
Rezensionen

Heribert aab, Die Concordata Nationis Germanicae iın der ano-
nıstischen Diskussion des bıs Jahrhunderts. Eın Beitrag Z7.U (e-
schichte der episkopalistischen Theorie ın Deutschland. (Beiträge Zzu  —
Geschichte der Reichskirche In der Neuzeit. Herausgegeben VON Pro-
fessor Dr Leo Just, Mainz, eft { Wiesbaden 1956 Verlag Kranz
Steiner. nd 204

ber das Nachwirken episkopalistischer Gedanken ıIn Deutschland
ın der nachtridentinischen Zeit und esonders ber den reichskirch-
lichen Episkopalismus fehlte bisher jede nähere Untersuchung. Diese
Lücke ist Jetzt durch die vorliegende Arbeit VO Heribert aahbh weıt-
hin geschlossen. Sie bietet als umfassende Übersicht eınen gyuten Auf-
takt für die vorliegende Reihe, die azu bestimmt 1st, Ergeb-
Nn1ıSse elınes Arbeitsgebietes veröffentlichen, das erstaunlicherweise
bisher wen1g erschlossen worden iıst

Die Arbeit VO aabh stellt sıch die Aufgabe, den Kampf die
Concordata Nationis Germanicae, besonders 1n der Literatur des
un Jahrhunderts, aufzıu weisen.

Nach einem Überblick ber die FEntwicklung es Begriffs „Con-
cordata Nationis Germanicae’, der VO den Kurilalisten un: Kpiskopa-
listen verschieden gedeutet wurde, schildert aah Inhalt un: Geschichte
der onkordate der deutschen Nation. Zum besseren Verständnis der
Konkordatenliteratur des un Jahrhunderts macht unl
nächst mıt den Problemen der konziliaren Bewegung des 15 ahrhun-
derts vertraut. Die eigentlich kirchenrechtliche Diskussion die
Konkordate beginnt 600 mıft der Veröffentlichung der „‚.Collectanea ”
des Augsburger Domherrn Georg Branden. Aus der F'lut der nach-
folgenden Konkordatenliteratur greift der Verfasser die wesentlichen
Werke heraus und analysıert s1e, daß der Leser eın anschauliches
Bild der mehrere Jahrhunderte umtassenden Diskussion die Kon-
kordate erhält. Dabei wırd auch deutlich, ın welchem Maß die Kon-
kordatenliteratur azu beigetragen hat, ın Deutschland eıiınen antı-
römischen Affekt Z U entwickeln und wachzuhalten. Zusammenfassend
kann all asc  9 daß die katholische Konkordatenliteratur bis 1682
die Wiener onkordate bejaht, ährend sS1e 1ın der protestantischen
Literatur dieser Zeit scharf abgelehnt werden.

In den nachfolgenden Jahren beeinflußt der Gallikanismus ın
starkem Maße auch die katholischen deutschen Kanonisten, dıie großen-
teıls die Argumente e1INes Bossuet, Kicher, Dupin und Fleury über-
nehmen. So wird Beginn des Jahrhunderts die episkopalistische
Bewegung ın Deutschland immer stärker, nd die UOpposition CSC die
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Kurie gewınnt ständig Boden. Die Fragen nach der Rechtsnatur und
der Verbindlichkeit des Wiıener Konkordats verquicken sich Jetz mıiıt
den Problemen der Konzilssuperiorität und der Okumenizität des Kon-
stanzer und Baseler Konzıils.

Einflußreich Wäar besonders der protestantische Kanonist Johannes
Schilter. Er ı11 die Freiheit und Selbständigkeit der deutschen Kirche
„CONntira despoticum un1ıus Episcopi imper1ium verteidigen. Freiheit der
deutschen Kirche und Wiederverein1zung der getrennten Christenheit
1 Glauben ıst se1ın Ziel Das eiINzZIgeE Hindernis, das eıner Wiederver-
eIN1IZUNg entgegensteht un zugleich die Freiheit der deutschen Kirche
beschränkt, sieht ıIn der Lehre päpstlichen Jurisdiktionsprimat.

Eine Kpoche ın der kirchenrechtlichen Diskussion beginnt u
1740 mıt Johann Kaspar Barthel. Unter Beruiung aut Bellarmin lehnt

1Ne absolutistische Regierungsfiorm ın der Kırche ab Justitla, utilitas
und necessıtas ecclesliae muüßten Richtlinien der päpstlichen Macht se1IN,
die Christus nıcht „1:M destructıonem, sed in qaedifiica-
t ı .. verliehen habe Seine Gedanken wurden weıtergetiragen VO

Georg Christoph Neller und dem süuddeutschen Benediktiner Zallweiın.
Von Bedeutung für die weıtere AÄAuseinandersetzung der

aınzer Staatsrechtslehrer Joh Bapt Horix, der spatere Weihbischof
ol Worms Würdtwein, der Bonner Kanonist Hedderich und arl
oseph Wreden, der Berater des etzten Kölner Kurfürsten Max Franz.

Die Quintessenz der Konkordatenliteratur dieser etzten Jahr-
zehnte ist annn die Kmser unktation VO 925 August 1786

In eınem Anhang werden dankenswerterweise ungedruckte Quel-
len ZUu Geschichte des reichskirchlichen Episkopalismus veröffentlicht.
Diese Inhaltsangabe deutet schon &. welches Neuland ın der VOTLI-

liegenden Arbeit erschlossen wurde. Daß bei einem weıtgespanntien
Ihema sich uch u  5  C un Irrıge Formulierungen Linden, ıst VOEI'-

ständlich. So hätte INa etiwa aul M) bei den Darlegungen ber die
Entwicklung der These VO häretischen Papst und die Anfänge der
Honoriusirage SCTIN präzısere Formulierungen gesehen. DDie Möglichkeit,
daß der Papst Häretiker werden könne, wurde, soweıt ich sehe., ZU

erstenmal geleugnet VO dem nıederländischen Theologen Albert Pigzge,
1542, ın seıner .„‚Hierarchiae ecclesiasticae assertio 1538 AÄAuch die

Honoriusfrage wird VO ihm Zl erstenmal ausführlich behandelt. nach-
dem Lorquemada sS1e ın selıner „dumma de ecclesia” ıu erwähnte.

Zu Seite J IDER Zitat Anm. D4 bedarf eiıner Berichtigung.
59 Die päpstliche Anerkennung des Dekretes „Frequens” annn

I11. nıcht bezweilelt werden.
5 Die Fingrupplerung VO Jacobazzı unter die „extiremen Ver-

teidiger der Papaltheorie” ist 1U mıt Einschränkung möglich; denn g —_
rade bei ihm finden sich Aussagen, die 11a heute eher als konziliarı-
stisch ezeichnen würde, WI1e FA Der Papst annn eın Konzil 1U mı1t
Zustimmung des Konzıils autlösen. Herner: Wenn sich eın Konzil ın
Glaubensfragen einstimm1g den Papst entscheidet, 1st die Mei-
NUuhNS des Konzıils, nicht die des Papstes, anzunehmen.
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Solche Versehen können jedoch uNnscTe Dankbarkeit für die VOTLI'-

liegende Arbeit nıicht vermindern, die sıch durch erstaunliche Kennt-
nıs der Quellen un Literatur auszeichnet un eıinen wertvollen Beitrag
ZUT Geschichte der onkordate und der episkopalistischen Bewegung
ın Deutschland darstellt.Den weıteren Forschungen des Verfassers ber die Geschichte der
eichskirche, die inzwischen 1n Rom, U, . all dem bisher unbearbei-
eien Archiv der Kölner Nuntiatur, tortsetzen konnte, darf 111a m1
ogroßen Erwartungen entgegensehen.
Rom Remigius Bäumer

August rech Die kirchliche Reform ın Stadt nd Reich Aachen
Von der Mitte des 16 bis ZU Anfang des Jahrhunderts. (Refor-
mationsgeschichtliche Studien un Texte Begründet VO Joseph Gre-
ving. Herausgegeben VO Hubert Jedin, eft Münster 1957 XII
und 451 5., kart

Die vorliegende Arbeit ıst AaUS der Schule des die Kölner
Kirchengeschichtsschreibung verdienten Prälaten Prof Dr Wiılhelm
Neuß hervorgegangen. Sie bietet eın ebendiges Bild Wiederauf-
au es kirchlichen Lebens ın Stadt und Reich Aachen 1m und
Z Jahrhundert.

Einleitend gxibt der Verfasser eınen Überblick ber die politischen
und kirchlichen Verhältnisse 1n Aachen Politisch wa  — Aachen als freie
Reichsstadt reichsunmittelbar. Zum reichsstädtischen tTerritorium g_
hörte außer der eigentlichen Stadt das S50  S Aachener Reich mıt eıner
Anzahl Doörfern VOL den auern. Kirchlich gehörte die Stadt un eın
Teil der Dörfer U1l Bistum Lüttich, während drei )örfer dem Kırz-
bıstum öln unterstellt wWäare

ach eiliner yuten Orientierung über die Anfänge nd die AÄAus-
breitung des Protestantismus ın Aachen handelt der Verfasser ber
die JIräger der kirchlichen Aufbauarbeit. Als solche nennt a) die
Krzpriester, b) dAie Pfarrer, Vikare und weltlichen Gehilfen ın der Seel-
SOr  9 C) dıie Bischöte un Nuntien, d) den reichsstädtischen Mazgistrat.
Eıin zweıter Abschnitt ıst der Frage „Gottesdienst un Seelsorge ” g -
widmet, während e1in driıittes Kapitel über Schulwesen, geistliches Leben
und Pflege der christlichen Kunst handelt. Der Abschnitt berichtet
über kirchliche Volkserziehung, Carıtas und Pflege der Volksfrömmig-
keıit, und eın Schlußkapitel würdigt die Aufbauarbeit der AÄAachener
Stifter und K löster.

Die Darlegungen des Werkes zeigen, w1e€e aUS em Niedergang des
kirchlichen Lebens VO  au und während der Reformationszeit e1in NEUES
Glaubensbewußltsein und ın erfreuliches relig1öses Leben erwuchs.
ber auch die Jemmnisse der innerkirchlichen Reform. die sich ın
Aachen durch die eıgenartıge Struktur der xirchlichen Verfassung der
freien Reichsstadt och stärker als SONST auswirkten, werden deutlich.
iıcht zuletzt aber zeıgen die Ausführungen, welche Bedeutung die
UOrden, besonders der Jesuitenorden, für die kirchliche Reform hatten,


